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Achtung Steinschlag St.GallensWahrzeichen bröckelt: Durch die Fassade desWaaghauses
ziehen sich Risse, eine Holzkonstruktion stützt einen Torbogen. Das 440-jährige Gebäude
hat eine Renovation nötig. Doch in St.Gallen will gut Ding bekanntlich Weile haben. Die
Parlamentsmitgliedermüssen vorerst eben pragmatisch sein. Illustration: CorinneBromundt

Erste Institutionen im Sozialbe-
reich haben bereits Alarm ge-
schlagen. Sie werfen dem Kan-
ton vor, er wolle «auf dem Rü-
cken älterer Menschen und
Menschen mit Beeinträch-
tigung» sparen: insgesamt
7,5 Millionen Franken bis 2028.
Nun kritisiert auch die Stiftung
Suchthilfe die St.Galler Spar-
pläne. Geschäftsleiterin Regine
Rust fürchtet um eine ihrer Ein-
richtungen – die Zukunft des
Wohnangebots Arche steht auf
dem Spiel.

Die «Arche» bietet Men-
schen mit Suchtproblemen und
gesundheitlichen Beeinträchti-
gungen ein zeitlich unbefriste-
tes Zuhause. Acht Plätze stehen
in einer Wohngemeinschaft im
Stadtzentrum zur Verfügung.
Dazu kommen vier Plätze in
Wohnungen für begleitetes
Wohnen.

«Namhafte
Mindereinnahmen»
Die «Arche» ist vomKanton an-
erkannt, abernicht von ihmsub-
ventioniert. Die Bewohnerin-
nen und Bewohner finanzieren
ihren Aufenthalt mit ihrer IV-
Rente und Ergänzungsleistun-
gen. Doch nun kündigt der Kan-
ton im Sparpaket unter dem
Stichwort «Massnahmen imBe-
hindertenbereich» Änderungen
an. Sie betreffen Menschen mit
Beeinträchtigungen, darunter
auch Personen mit chronischen
SuchtproblemenwiedieBewoh-
nenden der «Arche».

Der Kanton will ihre Ergän-
zungsleistungen kürzen und die
Tagespauschalen für Aufenthal-
te in Wohneinrichtungen und
Heimen neu festlegen. Bisher la-
gen die Maximalansätze im Be-

hindertenbereich höher als jene
für Pflegeheime. Künftig sollen
sie gleichgesetzt werden. Für die
«Arche» hätte das einschnei-
dende Folgen, wie Rust erklärt:
DieBewohnerinnenundBewoh-
ner könnten den Tagessatz nicht
mehr bezahlen, den die Stiftung
Suchthilfe benötigt, um das An-
gebot aufrechtzuerhalten.

Der Kanton ist sich der Aus-
wirkungen bewusst. Er schreibt
im Papier unmissverständlich:
Bei den betroffenen Einrichtun-
gen «resultieren teilweise nam-
hafte Mindereinnahmen». Re-
gine Rust hat sie im Falle der
«Arche»berechnet: Sie geht von
einer Einbusse von 20 Prozent

aus. «Damit könnenwir das An-
gebotnichtmehrausreichend fi-
nanzieren.»

WenigMöglichkeiten
zum Sparen
Viele Möglichkeiten zum Spa-
ren sieht sie nicht: Andere sozia-
le Institutionen – etwa die GHG
(Gemeinnützige und Hilfsge-
sellschaft St.Gallen) – reden da-
von, wieder Doppelzimmer ein-
zuführen. Das stehe bei der
«Arche» nicht zur Diskussion.
Die Zimmer seien dafür zu
klein. «Wir befinden uns bereits
am untersten Limit.» Um zu
sparen, müssten entweder die
Plätze reduziert oder Stellen ab-

gebaut werden. Im ersten Fall
würden die Einnahmen zurück-
gehen, im zweiten könnte man
die Qualitätskriterien nicht
mehr erfüllen.

Es sei paradox, sagt sie: In-
dem der Kanton die Leistungen
kürzt, stehe nicht mehr genü-
gend Geld zur Verfügung, um
die kantonalenVorgabenbezüg-
lich Betreuung und Begleitung
zu erfüllen. Sie folgert: «Die
‹Arche› hätte keine Chance, auf
lange Frist zu überleben.»

Hohe Nachfrage – Angebot
vor Kurzem ausgebaut
Das Wohnangebot gibt es seit
bald 35 Jahren. Im Sommer 2023

ist die «Arche» in eine grössere
Liegenschaft ander Singenberg-
strasse beim Stadtpark umgezo-
gen. Die Zahl der Plätze wurde
dabei von sechs auf zwölf ver-
doppelt – «wegen hohen Be-
darfs». Für die Sanierung des
Hauses hatte das Stadtparla-
ment zuvor 2,3 Millionen Fran-
ken gesprochen.

Derzeit sind alle zwölf Plätze
belegt, die Nachfrage wäre laut
Regine Rust hoch genug für ein
zweites Angebot. Es wird eine
Warteliste geführt; Interessierte
müssen rund drei bis sechs Mo-
nate auf einen freien Platz war-
ten. Die Bewohnerinnen und
Bewohner der «Arche» sind von
Substanzen wie Heroin, Kokain
oder Crack abhängig und ge-
sundheitlich belastet. Manche
bleiben ein paarMonate, andere
mehrere Jahre.

In der «Arche» werden sie
betreut, erhalten eine Tages-
strukturundsind ineinSubstitu-
tionsprogramm eingebunden.
Zudem können sie Arbeitsver-
suchemachen. Ziel ist laut Rust,
die Bewohnenden zu stabilisie-
ren und – wennmöglich – in den
zweiten Arbeitsmarkt zu integ-
rieren. Rust sagt: «Sie bekom-
men nicht nur ein Dach über
demKopf,wir bieten ihnenauch
Ruhe, Sicherheit und Struktur.»

ChristinaWeder Voraussetzung dafür sei die Be-
reitschaft, «sich aktiv und mit
fachlicher Unterstützung mit
der eigenen Lebenssituation
auseinanderzusetzen».

Bewohnendemüssten
woanders unterkommen
Kommt der Sparvorschlag im
Kantonsrat durch, sieht Regine
Rust zwei Möglichkeiten: Ent-
weder müssten künftig die Ge-
meinden in die Bresche sprin-
gen und für die Kosten aufkom-
men. Oder das Wohnangebot
könnte nicht weitergeführt wer-
den. «Die Verliererinnen und
Verlierer wären die Bewohnen-
den der ‹Arche›.»

Sie müssten auf andere An-
gebote ausweichen und in Psy-
chiatrien oder kantonalen Ein-
richtungen unterkommen, die
nicht auf Suchtkranke speziali-
siert und teurer seien, weil sie
einen pflegerischen Spezialauf-
trag hätten, sagt Rust. Dabei
gibt sie zu bedenken: «Die Be-
troffenen sind in der ‹Arche› zu
Hause, weil sie in vielen ande-
ren Institutionen nicht bleiben
konnten. Sie haben wenig Op-
tionen. Im schlimmsten Fall fin-
den sie kein Angebot mehr und
werden obdachlos.»

Für sie geht die Rechnung
nicht auf: «Der Kanton spart
vielleicht im ersten Moment –
langfristig wird es teurer.» In-
zwischen ist Regine Rust beim
Amt für Soziales sowiebeimGe-
sundheitsdepartement vorstel-
lig geworden. Zudem appelliert
sie an die Regierung und an
Kantonsratsmitglieder, auf die
geplanten Schritte zu verzich-
ten. Wie diese entscheiden,
wird sich in der Wintersession
Anfang Dezember zeigen. Bis
dahin bleibt eine Zeit der Unsi-
cherheit.

Strafverfahren Vor zwei Wo-
chen wurde der Fall einer
St.Galler Lehrerin publik, die
einem 13-jährigen Mädchen
mutmasslich einenTamponein-
geführt haben soll. Der Vorfall
ereignete sich in einem Som-
merlager der Schule im Tessin.
Die 13-Jährige und zwei weitere
Mädchen wollten nicht schwim-
men gehen, weil sie ihre Mo-
natsblutung hätten.

Dann habe die Lehrerin
Druck ausgeübt und die drei
Teenager zum Benutzen von
Tampons gedrängt. Weil dies
einer Jugendlichen nicht selbst
gelang, soll die Lehrperson ihr
den Tampon eingeführt haben.

Schule verzichtete
auf Anzeige
Es sei es zu einer «massiven
Grenzverletzung» gekommen,
bestätigte Martin Annen, Leiter
der Dienststelle Schule undMu-
sik. Die Lehrperson wurde nach
den Sommerferien zwar freige-
stellt, von einer fristlosen Kün-
digung sah die Direktion Bil-
dung und Freizeit jedoch ab.
Auch auf eine Strafanzeige ver-

zichtete die Stadt nach Rück-
sprache mit dem Kinderschutz-
zentrum. Andreas Heim, Fach-
verantwortlicher Beratung im
Kinderschutzzentrum, sagte:
«Wenn keine zwingende Pflicht
zur Strafanzeige besteht, sollte
der Wille der Kinder und Ju-
gendlichen berücksichtigt wer-
den. Eine Anzeige gegen ihren
Willen wäre eine erneute
Grenzverletzung.»

Bei der St.Galler Kantons-
polizei ging nach der Veröffent-
lichung des Vorgefallenen je-
doch eine Strafanzeige gegen
die freigestellte Lehrerin ein,
wie die St.Galler Staatsanwalt-
schaft bestätigte. Auf Anfrage
sagt heute Leo-PhilippeMenzel,
Mediensprecher der Staatsan-
waltschaft, dass der Gerichts-
stand noch nicht geklärt sei.
Normalerweise ist das der Ort
des Geschehens, hier also im
Tessin. Menzel sagt weiter, dass
die Abklärungen «wohl auch
noch etwas Zeit in Anspruch
nehmen». Weitere Auskünfte
könne die Staatsanwaltschaft
wegen des pendenten Verfah-
rens nicht geben. (sab)

Das Wohnangebot «Arche» nahe dem Stadtpark bietet zwölf Menschen mit Suchtproblemen ein Zu-
hause. Bild: Ralph Ribi

Regine Rust, Geschäftsleiterin
der Stiftung Suchthilfe. Bild: zvg

St.Galler Bär

Die «Arche» droht unterzugehen
Unlängst wurde dasWohnangebot für Suchtkranke ausgebaut, jetzt ist die Zukunft der «Arche» ungewiss – wegen Sparplänen des Kantons.

St.Gallen oder Tessin?
Hin und Her im Tampon-Fall


